
MINERALOGISCHE 

STUDIEN I 

VON 

]. SCHETELIG 

NORSK GEOLOGISK TIDSSKRIFT, 
BIND II, NO. 9. UTGIT AV 

NORSK GEOLOGISK FORENING. 

KRISTIANIA 1913 

... 



A. W. BROGGERS BOKTRYKKEll A/s 



Mineralogische Studien I 
mit 3 Tafeln und � Fig. im Texte 

Von 
J. Schetelig. 

1. Chrysoberyll 

von Nateland in I veland. 

J m Jahre 1909 wurde mir von Herrn ÜLAUS THoR- · 

TVEIT, Iveland ein Kristall zur Bestimmung eingesandt. Eine 
genauere Untersuchung zeigte, dass das Mineral Chrysoberyll 
und zwar ein Zwillingskristall nach dem gewöhnlichen 
Gesetze war. Der Chrysoberyll war früher nicht in Nor­
wegen gefunden, und bis jetzt ist kein anderer Fundort 
weder in Iveland noch anderswo in Norwegen bekannt 
geworden. In der Sitzung in "Norsk geologisk forening" 
arn 6ten Nov. 1909 habe ich eine kleine Mitteilung über 
den zuerst gefundenen Kristall gegeben. 

In den zwei letzten Jahren hat das mineralogische 
Institut durch Herrn 0. THORTVEIT ein reichliches Material 
des Chrysoberylls von lveland bekommen. 

Der genaue Fundort des Minerals ist ein granatischer 
Pegmatitgang beim Hofe Nateland in I veland, an welchem 
Herr 0. THoRTVEIT einen Feldspatbruch treibt. Der Chry­
soberyll kommt hier mit Gadolinit zusammen vor; beide 
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Minerale finden sich in einem gelbweisse n  Milnolinperthi t  
eingewachsen. Der Gadolinit ist zuerst kristallisiert und oft 
in Chrysoberyll eingewachsen gefunden . Die Paragenesis: 
Gadolinit - Chrys oberyll ist bemerkenswert; Leide sind ja 

berylliumbaltige Minerale. Nach Angaben von Herrn THOR· 
T\'EIT sind andere Minerale nicht gefunden. 

Der frische Chrysoberyll ist durchscheinend bis halb­

durchsichtig mit gelbgrüner Farbe, und erinnert arn meisten 

an den Chrysoberyll von Haddam, Conn. Oberflächlich 

sind die Kristalle oft etwas umgewandelt; die Farbe wird 

dann dunkel schmutzig graugrün. Nicht selten sind die 

Kristalle mit Schuppen von Muscovit belegt. Wenn Gado­

linit eingewachsen ist, findet man d ie  U m vandlung in der 

Nähe weiter hervorgeschritten ; die Farbe wird dunkelbraun 

(Ausscheidung von Eisenhydroxyd); Neubildungen von 
Muscovit treten auf. \Virklicbe Pseudomorphosen liegen auch 

vor; weil aber die U nlersuchung der U mvandlungsprodukte 

noch nicht beendigt ist, werde ich diese hier nicht näher 

bespreche n . 

Kristallographisch bietet der norwegische Chrysobe­
ryll kein dankbares Material, weil die Kristalle  

ausgebildet sind. Die Flächen si nd matt, selten ganz 

eben, und oft mit Muscovit etc. belegt. Kristalle von 

rnässigar Grösse, für Messungen arn Heflexionsgoniometer 

geignet, finden sich  in dem mir vorliegenden Material. 

Was die kristallograplnsche Orientierung des Chry­

soberylls anbelangt, habe ich die von BR0GGEH vorgeschla­

gene Aufstellung1 gewählt. Diese Aufstellung unterscheidet 
sich von der  nur darin, dass die Axen a 

und c umget auscht sind. 

1 W. C. BRüGGER: ÜLer die morphotropische Beziehungen des 
Pinakioliths und des Trimerils zu verwandten Mineralien 
Z. Kr. XVIII pag. 377. 
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Gewöhnliche Aufstellung: a: b: c  0,4 701 : 1:0,5800.1 

Aufstellung nach BRiiGGER: c: b: a = a': b': c' 

0,5800:1:0,4701. Die Form a  nach welcher die 

Kristalle am häufigsten tafelig entwickelt sind, wird zu c 

;001i mit Streifung  a', und umgekehrt Übrigens treten 

nur die Ver�nderungen ein, dass die Formen )h k o� und 

io k  umgetauscht werden. 

Bei der Auf,;tellung nach Bni •GGER erreicht man den 

Vorteil, dass die Orientierung des Chrysoberylls in Über­

einstimmung mit der Kalisalpeter-Aragonit-Reihe deutlicher 

hervortritt,_ und gleichzeitig die pseudohexagonale Axe der 

Dmchkreuzungsdrillinge vertikal gestellt wird. 

Im ganzen habe ich folgende Formen am norwegischen 

Chrysoberyll beobachtet: 

;0011 :oto: )110: )111(  )0111 ;02J:  (ßRüGGER) 

c b i o n m s r 

Die Buchstaben der Formen sind behalten, nur sind 

a und c umgetauscht. Die Formen sind durch Messungen 

mit dem Anlegegoniometer identificiert; einige Symbole sind 

aus den Zonenverbindungen abgeleitet. 

Die Kristalle sind gewöhnlich tafelig nach c  oft 

ziemlich dicktafelig; selten sind sie nach a ausgezogen, 
dann mit ungeführ gleicher Ausbildung von c )0011 und 
b  

Einzelindividuen sind selten. Ein Einzelkristall ist in 

Taf. I Fig. 2. abgebildet; das Original hat nicht beide Enden, 

sondern ist abgebrochen. Die meisten Kristalle sind Zwil­

linge und Drillinge nach e ;130: (= i031: der gew. Aufs!.) 

Die Zwillingskr istalle können aus 2 (Taf. I. Fig. 3.), 3, 4, 
5 (Taf. I. Fig. 4 u. 5) und 6 Individuen bestehen. Die 

letzteren sind die typischen pseudohexagonalen Durchkreu­

 Taf. li Fig. 1 zeigt in natürlicher Grüsse ellle 

1 HA!Dil\'GE!l. 
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ergänzte Projedion auf c  von dem grössten gefundenen 
Durchkreuzungsdrilling; etwas über die Hälfte des ca 1 cm. 

dicken Drillings ist unbeschädigt. 
Taf. I Fig. 4 zeigt eine photographische Aufnahme in 

natürlicher Grösse von einem schönen Kristall, der von 5 
Individuen in Zwillingsstellung aufgebaut ist. Dieser Kristall, 

von welchem Taf. I Fig. 5 eine ergänzte Projection auf 
c 10011 zeigt, ist überhaupt der schönste Kristall von N ale­
land, leider doeh etwas beschädigt. 

Spec. Gew. 3,73. Mittel von zwei Bestimmungen mit 

de1· hydrostatischen Wage. 
Die beobachtete, z. T. recht gute Spaltbarkeit (oder 

Teilbarkeit'?) nach b )0101 dürfte vielleicht mit dem lamel­
lären Bau der Kristalle in Zusammenhang stehen. 

In optisher Beziehung zeigt der norwegische Chryso­

beryll recht interessante Verhältnisse, die an orientierten 

Dünnschliffen u. d. M. s tudiert sind. 

Die optische Orientierung ist die gewöhnliche: 
Axenebene ii )0101. Opt. +, a' = y, c' = a, b  tJ. 

2V r zeigt starke Variationen; der normale vV ert ist ziemlich 
gross, ca . 60°-70°. Wo nicht anderes bemerkt ist, 
sind die Axemvinkel mit dem Schraubenmikrometerokular 

gemessen. 

Im Dünnschliff nach b ;010: zeigen sich eine ausge­
prägte Zonarstructur und ganz eigentümliche "Anwachs­
pyramiden". Taf. li Fig. 6 ist eine etwas schematizierte 
Zeichnung nach einem grossen Dünnschliff eines Zwillings­
kristalls. Oberhalb der Zwillingsgrenze ist der Schliff 
ziemlich genau   orientiert, während unterhalb der 
Grenze r unter einem \Vinkel von 80° mit der Schliffnor­
male im Gesichtsfelde heraustritt. 

Der Zentralteil zeigt ordinären Schalenbau; der innere 
Kern, mit etwas niedrigerer Doppelbrechung, hat eine 
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schnurartige Fortsetzung mit derselben Substanz, und diese 

kann durch alle iiusseren Schalen bis an die Oberflache des 

Kristalls verfolgt werden. Ubrigens zeigt der Zentralteil 

eine konstante Doppelbrechung und auch nur kleine W echs­

lungen in 2V y. Die beiden Randpartien, die durch 

scharfe, etwas gebogene Grenzlinien von dem Zentralteil 

getrennt sind, zeigen sich aus feinen Lamellen aufgebaut, 

die entweder , lOtH: oder 1100: verlaufen. Einige Lamellen 

;001: sind breiter, und eben diese sind durch starke optische 

Anomalien ausgezeichnet. 

Beistehende Fig. 1 

In der unteren Halfte 

feide sichtbar. 

ist ein Teil eines Diinnschliffs· 

ist y etwas schief irn Gesichts-

In 1) Zentralteil ist: 

2 V r = ca. 60o-7oo 

In 2) Ausserster Rand : 

2 V r < 60° 
In 3) Streifen mit 

maler Dispersion: 

2 V r = ca. 30° 

an o-

In anderen Schliffen sind 

noch kleinere Werte (10°-200) 

von 2 V y gefunden. In ei nem 

Schliff zeigt ein Streifen mit 

Ubernormaler Interferenzfarbe 

~~:--:" ::'". 
. r::-~--_:::-. _:_ ....________ __ ___l. __ __ 

!J 
Fig. 1 

(nltrablau) ein vollstilndig einaxiges Axenbild. Dass die 

Axen sich zuweilen in einer Ebene _L zur Axenebene 

geijffnet haben, ist auch beobachtet. 

Die Streifen mit kleinen Axenwinkeln hahen oft eine 

sehr stark anomale Dispersion, welche grossen Variationen 

unterliegt. Die Ursache ist, dass der Axenwinkel sein 

Maximum for mittlerere Wellenlangen (gelb und griin) hat. 

Ein Streifen z. B. zeigte im paralellen Licht eine anomaJe, 
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stark violette Interferenzfarbe; im konvergenten Lieht 
mit der Axenebene im 45° Stellung, war die Mitte des 

Gesichtsfeldes innerhalb den sch\varzen Hyperbeln >'tark 
grün gefärbt, während die Felder ausserhalb violett warton, 
Die Axenwinkel für rot , gelb und blau wurden gemes,;en. 

A 
Rotes Glas (},=c0,64,u)2 Vy 12° 

..z     
Na-Licht (), = 0,58H fl) 2 Vy=20° 

      

Fig. 2. 

In Fig. 2 ist eine Kmve 

für die V erändemng des Axen­

winkels mit der We llenlii.nge 

aufgezeichnet. 

In zwei Schliffe i! 10101 wurde 

im Zentralteil (y-a) mit dem 

Babinet- Kompensator bestimmt. 

Mittel : y- a = 0,0089. 

Die optis chen Anomalien des Chrysoberylles sind namellt­

lich von DEs CLoiSEAUX und MALLARn studiert . Der 

erste hat seine Untersuchungen in "A nnales des Mines" 
1857-1862 und in "Recueil des Savants etrangers " XVII 
1867 veröffentli eht . Die Untersuchungen von MALLARn 
sind 1882-83 erschienen1. Beide haben den Einflu,;:-; 

von Temperaturerhöhung auf die opt. anomalen Lamellen 
des Chrysoberylls und anderer Minerale (Brookit, Prehnit 

u. s. w. studiert. 

Der von MALLARD untersuehte und besehriehene Cymo­

phan zeigt vollkommene Übereinstimmung mit dem nor· 
wegischen Chrysoberyll; leider giebt  aber nicht den 
Fundort des Cymophans an. Durch die Güte des Herrn 
Professor BRöCGER wurde mir Materie! von den im Mineralo-

1 E. M.lLLARD. Action de Ia Chaleur sur les cristaux pseudo -

symetriques. BuLL. Soc. Min. d. I. France V 1882 Cymo· 

phane 237 240. 
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giseben Institut befindlichen Vorkommmissen des Chryso­

berylls zur V erfiigung fi! r Anfertigung von Dünnschliffen 

gestellt. Der Cymophan von Brazilien und der Alexandrit 

von Ural zeigten keine Lamellen und keine oplisehe Ano­

malien; der Chrysoberyll von Haddam, Conn, aber hat einen 

ähnlichen Bau wie der norwegische (Lamellen und opt. 

Anomalien\ 

MALLARD hat die opt. Anomalien eines Dünnschliffs 

j_ y be,.;chreiben�. Dnreh Erhitzen wurden die opt. anomale 

PHI'tien in normale umgewandelt; die Grenzen zwischen 

anomalen und  Partien verschwanden U  d. M  
konnte verfolgt werden, wie die anomale Partien während 

des Erhitzens eine raseh naeheimuHler folgende Reihe von 

Interferenzfarben durehliefen; die normale Partieen zeigten 

aber nur eine schwaehe  der Farbe. 

Unter einem Aufenhalt in \Vien im Wintersernester 

 1911 halle ich Gelegenheit am rninemlogischeu Insti­

tut d. Universität (Vorstand Hofrat C. DoELTEH) einen Ver­
such mit DoELTERS Heizmikroskop auszuführen. Als Objekt 

diente ein Stück eines DünnsehLffs von Chrysoberyll nahe 

l_ y, das ungefähr so  war, wie Fig. 1 zeigt. Die 

Interferenzfarbe u. d. M. war weiss I. 

Die Temperatur wurde mit einem Thermoelement be­
stimmt. 

Das Erhitzen bis 400° C halle keine siehtbare Änderung 

zur Folge. Durch eine weitere Steigerung der Temperatur 

verschwanden allrnälieh die feinen Lt1mellen, und ein 
allmäliches Steigen der Interferenzfarbe wurde beohaehtet. 
Bei 550° C Blau und  IJ Zwei Streifen noeh deutlieh 

zu sehen. 

 750° " Gelb ll Zwei Streifen. 

" 800° "  Gelb II Zwei Streifen mit blauem 

Saum. 
I L. c. 
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Bei !�50° C. Höhere Farben Einen Streifen. 

" 1000° " Farben HI oder IV Eine Streifen. 

" 1080° " Der letzte Streifen war noch 

nicht bei dieser Temp. ver­

schwunden. 

Das Erhitzen von 400° C. bis 1030° C. wurde in einer 

halben Stunde vollendet. Die Abkühlung geschah rasch. 

Nach der  war der Schliff ganz unverändert 

geblieben. Kein dauernde Anderung konnte beobachtet 

werden. 

DEs CLOISEAUX giebt an, dass eine permanente Änderung 

dmch viertelstündi�es Erhitzen bei rler Schnwlztemp. 

des Silbers eintritt. Die Lamellen verschwinden, clie ano­

male Partien werden normal. Sonst keine Änderung im 

Gewicht oder Aussehen. 

Eine chemische Analyse des norwegischen Chrysobe­

rylls ist noch nicht  Die AHalysen des Chryso­

berylls von verschiedenen Vorkommen zeigen neben den 
Hauptbestandteilen; BeO und Al20� auch wechselnde 

kleine Mengen von Fe203. Die optischen Anomalien werden 

d ur eh Variationen in der Zusammensetzung erklärt, und 

besonders in Verbindung mit den wechslenden Mengen von 

F e2Ü:l gesetzt. 

Auf diese Frage werde ich hei einer S]Jäteren Gelegen­

heit, wenn die cheniische Analyse des 11orwegischen Chry­

soberylls vorliegt, näher eingehen. 

2. Ilmenorutil. 

Seitdem Bni'•GGEn im .Jahre 1906 den llmenorutil zum 

Rang einer guten Mineralspezies erhoben hatle und dieses 

�'>I IIH  ! von den damab bekannten  in N or-
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wegen beschrieben hattel, sind mehrere neue Fundorte 

bekannt worden; aueh hat das hiesige mineralogische Institut 
reichlicheres und besseres Material von den früher bekann­

ten Fundorten bekommen. Von lveland im  wo­

von nur ein einziges Kristallbruchstiick ohne genaue Fund­
ortsangabe zur Verfügung BRiiGGEH stand, liegt jetzt ein 
schiines und ziemlich grosses Material vor. Neue Fundorte 

des Minerals sind in der Niihe von Hisür (Rarnskjär in 
Sündeled) und Arendal (Tromüen) entdeckt. 

Sichere Fundorte von llmenorutil im Kirchspiel lveland 

sind Feldspatbrüche bei den Höfen: TvEIT, L.msLAC\"D, fH von­

STAD und EI'TEVAND Die grüsseren Kristalle zeigen im 

Algemeinen raube und unebene  die kleineren aber 

sind zuweilen ziemlieh gut ausgebildet. Die Kristalle sind 

formenarm; die häufigste Kombination ist: 

a, 1n, s,; dazu tritt auch zuweilen e. 

An einigen kleineren Kristallen von H3. voRsTAD waren 

die Flächen so gut ausgebildet. dass 'Vinkelmessungen 

mit dem Reflexionsgoniometer ansgeführt werden konnten. 

Die Tabelle zeigt das Resultat der Messungen. 

  . 
MiiiPr  1\:. 

slaben  
I 

Gre;.zen 

 
s·a 111:100 t  
s: s' 11 1 : 111 2 i.lG 4 7 :'l 7 2 
e: e"  : i 01 

Gemessen I 
D  

  ' 
;,g :it* 
(jj ::10 

Bereehnd 

() 10 :33' 

GFJ 37 

Aus dem '\Vinkel wert s: s' 

verhültniss berechnet: 

56° 54' wurde das Axen-

a: c 1 :0,6447. 

1 \V. C. l3RüG<;En: DiP i\lineralien der �iitlnorwegischPn Granit· 
pPg-rnatitgüng·e. I XiolJale, Tunlalate u. s. w. 
\"id. -,,l,k. :-ikrifter :\lat..:\'at. Klas:;e !\JUli �o. fi. 
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Die Flächen waren nicht tadellos ausgebildet; infolge 

dessen zeigen die vVinkelwerte so grosse Differenzen, dass 

das Axenverhältniss als nur approximativ zu betrachten ist. 

Ein Vergleich mit den Axen verhiilltnissen von Rutil, Mossit, 

Ilrnenorutil vom llmengebirge und Strüverit zeigt jedoch• 

dass die Abweichung von dem richtigen Wert nicht gross 

sein kann : 

 lveland 

" 

Rutil 

Mossit 

Strüverit 

 mengeh. 

c =  

= 0,6436  JEREMEJEW) 

· = 0.6442  

0,6438 (ßRÖGGER) 

0, 6456 (ZAMBONINI) 

Der Tlmenorutil von H},voRsTAD ist von G. T. Pmon 

analysiertl. Nach dieser Analvse hat das Mineral die fol­

gende Zusammensetzung: 

Ti02 :54.57, Nb� Üg :3?U5,Feü: 12 29, [Caü :0,11] = 99, 12üfo. 

Dieser Tlmenomtil enthält somit keine Spm von Ta205 

und ist deshalb als die reine feste Lösung von Rutil und 
Mossit Ztl betrachten, ohne Beimischung von Tapiolit. Ich 

müehte deshalb glauben, dass der \V ert 0,6447 zu gross ist. 

Man sollte theoretisch ungefiihr 0,6440 erwarten. Auf der 

anrleren Seite enthält der Ilmenorutil von Ilmengehirge 

nach rler Analyse von G. T. PRJon2 14,7°/0  es 

entspricht einen Gehalt von 17.08% Tapiolit, welches Mine­

ral eine erheblich grössere c-Axe (c = 0,6525) als Rutil 

und Mossit hat. und man sollte deshalb einen höheren 

vV ert für die c- Axe des llmenorutils vom Jlmengebirge 

erwarten. 

1 G. T. PmoR und F.  On Sirliverite and its relations 
to llmcnorut.ile. Mineralogical Magazin<• April 1908. Vol. XV 
No. 68 pp. 78 8\l. 
L , .. 
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Was die Paragenesis des Ilmenorutils anbelangt, kann 

folgendes über die Vorkommen ll I veland bemerkt 

werden. Die  sind nach Mengenverhülltnissen ge­

ordnet: 

TvEIT: Columbit-Samarskit-llmenorutil. 

H;\ vonsTAD: Ilmenorntil- Columbit. 

LJOSLAND I: Euxenit-Monazit-llrnenorulil. 

li: Ilmeuorutii-Polyk ras-·Thort veitit-Mo11azit. 

EPTEVAND: Monazit-Euxenit-llmenorutil--Thorveitit. 

3. Anatas 
aL; Drusenmineral in Nordmarkil. 

Bei Durchmusterung des Materials der Drusenminerale 

des Nordmarkits im mineralogischen Institut für eine 

zukün !tige Bearbeitung dieser Minerale entdeckte ich auf 

einer Stufe, die von Herrn Professor BniiGGER au[ eine 

 mit den Studierenden bei Sandermusen Sialion 

an der Gjüvikbahn nördlich von Maridalsvand im .Jahre 1899 
eingesammelt wurde, kleine aber schöne Kristalle von Anatas, 
der früher als Drusenmineral des Nordrnarkits nicht be­
kannt war. 

Eine qualitative Prüfung durch Aufschliessen eines 

Kümchens mit K H S 0± und Zusatz von H2 0" gab eine 

sehr starke Titanreaktion. 

Die Minerale auf der genannten Stufe sind folgende: 

 Alkalifeldspat ruit der Kombination: 

b, c, y, tn, z, o und z, T. n 
und mit einer Rinde von glasklarem, parallelorientiertem Albit 

umgewachsen. Die Kristalle, die durchwegs Zwillinge nach 

dem Karlsbadergesetz sind, sind tafelig nach ;010; unonach 



 

der a-Axe ausgezogen. Die grössten sind 3-4 cm. lang 
und 1 cm. breit. Eingewachsen im Alkalifeldspat kom­

men Alkalihornblende und Ägirin - stengelig bis zu 

feinsten Drahten - weiter Titanit, Magnetit und Biotit 
vor. Quarz ist jünger als Alkali feldspat, den er zum Teil 

umhüllt. Die Quarzkristalle sind ziemlich gross, bis 5 cm. 

lang und mit einem Durchmesser von 1 2 cm. Auf den 

Kristallen von A lkalifelds pat und teils auf teils in den 

grüsseren Quarzkristallen sitzeu kleine Krislalle einer zwei­
ten Generation von Aloit und Quarz, weit.er Magnetit in 
Oktaedem , Nadeln von Alkalibornblende und Agirin und 

die kleinen Kristalle von Anatas. Der Anatas gehör t somit 
den jüngsten Mineralbildungen dieser Druse. Hie und da 

sieht man einen Armlaskristall teilweise oder ganz in Quarz 

eingewachsen. 

Noch jü11ger als Anatas ist ein oraunes, nicht bestimm­

tes Mineral, das in äusserst feinerr Schuppen als Belag auf 

den  Mineralen sitzt. 
Die Kri:-;ttalle von Anatas, die in k!Pinen Haufen mit 

den pyramidalen Spitzen in allen Richtungen hinausragend 

sitzen, sind sehr klein: Lünge bis2mm.,derDmchmesser 
erreicht nie 1 mm. Die Kris tal le sind vollkommen undurch­

sichtig mit starkem metallischen Glanz und von bläulicher 

Farbe. Die Flächen sind im  stark horizontal 

gestreift. Durch Messungen am Rt>tlexionsgoniometer konn­

ten folgende Formen kon statiert werdeu. 

p  8* 1131:3.2!   

Die Kombination ist somit sehr eiu fach. 
Die ldenlificalion der Formen geht aus der untenste­

henden Winkeltabelle hervor. Die berechneten \Vinkelwerte 

sind auf das Axenverhültnis von Miller : c = 1,7771 

bezogen. 



Buch- j 
staben l Miller Grenzen 

p : p' : 111 : 111 ! 8�0 4' 82il 

15 

Gemessen 

1\littel 

2U' 82° 15' 

 6 Bered1
net 

 6' 82°  
p:p'"   136 35 186 52 136 42 ()  36 

p;S*  1811 18 
p:m 111:111  21 5 21 

27 
8 

18  
21  

- 7 18 12 
 21 42 

! 
Die Fläche S;' )13.13.2: ist neu, und wurde an den 

meisten Kristallen konstatiert; die Flüche m ! 11 0( d agegen 

tritt irn algemeinen nur als ganz schmaler Streifen auf, 

die immer schlechte Reflexe am Goniometer gab. 

Eine Merkwürdigkeit dieses Vorkommens ist, dass 

Einzelindividuen  selten sind. Zwillings­

bildungen der Krislalle sind dagegen sehr häufig, uncl zwar 

Juxtapositionszwillinge nach e :101: (Taf. li Fig. 2.) 

Verwachsungsebene ist gleichfalls e  i. An diesen 

Zwillingskristallen wur den unter dem Mikroskope der Win­

kel zwischen den beiden V erti kalaxen und der einsprin­

gende ·Winkel der Polkanten vor1 p 11111 gemessen 

Gemessen Berechnet 
 lj C1 C2, • . • • I 2 

Polkanten von p 118° 
58° 44' 

117° 28' 
Zwillingsbildungen von Anatas kon1men sehr selten in 

der Natur vor. Nach der mir zugtinglichen Litleratur sind 

Zwillinge von Armlas nur ein!llal früher beobachtet und 

zwar von C.  der Anatas von Somerville. Mass. 

beschrieben hat; als Seltenheil zeige n  die A nataskristalle 

von diesem Fundort Zwillingsbildungen nach )101i. Am 

küniitlichen Anatas sind Zwillinge nach drei Gesetzen be­

kannt; am hüufigsten sind die Zwillin ge nach  

I G. PALACHE: Festschrift Rosenbusch 70 Geh. 190() p. 312. 
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 Nachdem meme Untersuchungen über den 
Analas von Sandermusen schon liingst beendigt waren, 

und auch obenstehende Notiz geschreibeu war, haben 

PALACHE und W AHREN1 ganz ühuliche Anatas-Zwillinge 

von einer Pegmatitlinse im riebeckit- und ügirinführen­

den Granit von Quincy,  beschrieben  Der Anatas 

gehürt auch hier den jüngsten Bildungen der Pegmatit

linse. Der riebeckit-ügirinfiihrende  und der 

N ordmarkit sind ausseronlentlich uahe verwandte Ge­

 die sich nur dnrcb den Gehalt von Si 02 unter­

scheiden. Bemerkenswert ist clie Analogie in der Para­

genesis des Anatases an den beiden  und 

die damit wahrscheinlich zusammenhängende ähnliche 

Ausbildung der Kristalltracht und das durchgehende Auf­

treten von Zwillingsbildungen; auch das Aussehen und 

die physikali,;chen Eigenschaften stimmen überein. Der 

einzige Unterschied ist, dass der  von Quincy die 

Kombination: m )110i p  zeigt, während am Anatas 

von Sa1Hiermosen flie hohe Pyramide S )13.13.2( über­
wiegt und 1n ) ll Oi nur als ein schmaler Streifen auftritt. 

4. Anatas 
von  bei Mysuo-üter. 

Auf einer Skitour nach   Ostern 1H10 ent­

deckte ich auf Ranglehü, bei M ysus�der, wo der Schnee 

am Gipfel stellenweise weggeschmolzen war, eine Reihe 

von  die den lichtroten, sehiefrigen, flach­

liegenden Rondsparagamit flurchsetzen. Die Hohlräume 

und offenen Spalten der Giinge waren m it frei hineinragen-

I C P ALACHE and C.  WAHHFX: Chem. Comp. antl Chrystallis 
of Parasite Am. Journ. 1911 Vol, XXXI p 5:13. 
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den Quarzkrislallen ausgekleidet. Die Quarlzkrislnlle waren 

oft mit Kric;tallen eines Feldspatminerals bedeckt. nach 

dem Habitus wahrscheinlich Albit; die Kristalle konn­

ten aber leider n icht gemessen werden, weil die Flüchen 

ganz matt und uneben waren. Hie und da kommt auch 

Eisenglanz in kleinen Schuppen vor. \V eiter sieht man 

ziemlieh hüufig ganz kleine aber sehiin entwickelte Kristalle 

von Anatas; die grüssten von diesen erreichen eine Linge 

von 1 rn m. 

Die Analaskristalle, die sich dureil ihren starken, meta]]. 

artigen Glanz hervorheben, sind oft durchscheinend bis 

dureh:-;ichtig mit liehtblauer Farbe; bisweilen gehl die Fnrl1e 

ins Gelbe über. 

Ganz ühnliche Qnarzgiinge mit Adular, Albit und Analas 

hat A. HAMBEHG von .Jiimtland be,;chrieben1 und auch die 

Analogie mit den alpinen Minernlgüngen mit Dergkristall, 

Adular, Armlas elc. hervorgehoben. 

Die Annlaskristalle von Ranglehö habe ich etwas näher 

unler,.;ucht und eine Anzahl (10) derselben gemessen. Zwei 

ver�chiedene Typen kommen vor. Der Typus I ist pyra­

midal mit p  als Hauplform, doch immer von c   

abgestmnpft. Der Typus li ist dicktnfelig nach c  

p : t 11 i tritt dann zmiiek, und die Hauptformen sind c, p 

und eine flache Pyramide  Art, entweder r jl15i oder 

f : 114: oder n  
p :1 1 1 i und c  i sind an allen Kristallen beobachtet; 

m : t 10: ist selten; d :3011 ist zweimal beobachtet. Sonst 

 and jedem Kristall mehrere teils flaehe, teils steile Pyra­

miden erster Art vorhanden. 

I A.  LutBrBG:  Stndien. 16:  rli� Qnarz  
giinge .Jilmtlands und ihre Mim•ndien. GPol. Fr,r. Fnrh, X V l 

p. il07. 
Norsk geol. tidsskrift. 13. Il, nr. 9· 
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Überhaupt sind folgende Formen konstatiert  

:oo11 :1171  \114! 12271   )7761* )3311 
c v r f n 1'* · p U* o 

 * 11101 )3011 
Tr * m d 

Die ldentification der Formen geht aus den untenstehenden 

Tabellen hervor. Von Tab. I, in welchem die Haupt­

messungen etwas ausführlicher aufgeführt sind, sieht man, 

dass die Kristalle ganz gut ausgebildet waren. Die gemes­

senen Winkelwerte stimmen sehr gut m it den berechneten 

überein. Die be rechneten Werte sind auf das Axenver­

hältnis von MILLER (c = 1.7771) bezogen. In Tab. II ist 

auch die Übereinstimmung der gemessenen Winkelwerte 

mit den berechneten im grossen ganzen sehr gut. Die 

grösste Abweichung (45') zeigt der Winkel c : n  

001 : 227; vielleicht liegt hier eine Vizinalflüche von 

n 12271 vor. 

Tab. I. 

   I 
Grenzen Miller  n  k  

         
11 :p· r 111 :Clt  3  82" 7' -82° 101/a. 

I I  
• 

c:p I 001:111 11  68 0�68 3Ph 
   

d:d'   2  21 13  14 
c:d I  3  79 25 19  

   D 
Mittel 

21 

79 

22 4-

 +  
311/3    

BeredJ

net 

18 

:'!1 15 
79 23 



Buch· 
staben 

c:v 
c:r 
c:f 
c:n 
c: T* 
c:p 
c: U* 

c: J' 

c: \V" 

Mill.r 

001: 117 

001: 115 

001:114 

001:227 

001 :7.7.13* 

001:111 

001: 776* 

001:331 

001 19.1\1.:!* 
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Tab. II. 
.  

  
Gemessen Mittel  

 

 D  BerechnPt 

I �u 53' 1/� 
26 38 

32 19 1/2 

3� 56 
53 27 

68 22 

70 50 

82 6 

87 35 

 
 

! - 8'�/2 

+ 3 

111(2 

+45 
+ 5 

- 4 

+ 12 

+ 21 

+ 1 

19° 45' 
2() 'i 1 

32 8 1/2 
35 41 
53 32 

68 18 

71 2 

82 27 

87 36 

Die Formen T*  U*  und W*  
sind neu. 

5. Arsenkies in Dolomit. 
(Binnentalertypus). 

Vor em1gen Jahren wurde von Tro�so ein Gestein 

ohne nähere Fundortsangabe zur Bestimmung eingesandt. 

Das Gestein, nach dem Aussehen wahrscheinlich ein von 

einem Gerölle abgeschlagenes Stück, ist feinkörnig kri­

:-lallinisch, von graulich weisser Farbe, zeigt deutliche Schieb· 

lung mit helleren und dunkleren Streifen und hat äusser

lich eine centimeterdicke, rostbraune Verwilterungsrinde. 

Nach Untersuchungen im Diinnschliff besteht dieses Gestein 

aus kleinen, rundlichen Quarzkürnchen, die mit Dolomit zusam­

mengekittet sind; die Bestandteile Quarz und Dolomit 

sind ungefähr in gleichgrossen Mengen vorhanden. Man 

konnte mit gleichem Recht das Gestein entweder einen quarz­

haltigen Dolomit oder einen dolomitischen Quarzit nennen. 
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Im Gestein sind Magnetit in schüne11; schadeckigen, 

glänzenden Oktaedern und Arsenkies in nadt>lförmigen Kri­

stallen eingewachsen. Diese Minerale sind hauptsächlich an 

den Schieferungsebenen angereichert. Die Magnetitoktaedt>r 

sind im allgemeinen klein; einige erreichen doch eine Grüsse 

von 3 mm. im Durchmesser. 

Die nadelfürmigen Arsenkieskrislalle erreichen eine 

Länge von 2-3 cm. mit einem Durchmesser \On 0,5--1 mm. 

Die Kristalle sind nach a ausgezogen lllld wie gewühnlich 

 a stark gestreift. (Taf. li Fig. :3). Die Form en sind: 

q, [u], e m 

10111  )1011 11101 
Die Identification der Formen geht aus der 'Winkel­

tabelle hervor. Die berechneten Winkelwerte sind auf das 

Axenverhültnis von AnznUNI bezogen: 

a: b: c = 0,6773: 1:1,1882 
Buchstaben Miller Gemessen 6 

m: m"' 110: 1TO 68° 24' 11' 
Berechnet 

68° 13' 
e :e"' 1 01: 10  59 5 + 17 59 22 
q:q"  80 22 - 1 2 80 10 

u i0141 ist nicht durch Winkelmessungen  

aller Wahrscheinlichkeit nach ist doch die Abplattung der 

Kri,;talle durch Kombinationsstreifung zwischen q und u 

bewirkt. 

Ich möchte hervorht>ben, dass eine grosse Analogie 

anwesend ist zwischen clem hier beschriebenen dolomilisd1en 

Gestein mit Arsenkies und Magnetit und dem bekannten 

Binnentalt>r-dolomil mit sulfidischen Erzminernlen, unter 

denen auch der Ar,;eiJkies ziemlich häufig ist. Es würe zu 

hoffen, dass der arsenkiesführende Dolomit von Tromsö 

Amt anstehend gefunden würde, weil die '\Vahrscheio­

lichkeit, dass ln diesem Gestein auch andere Sulfide vor­

kommen möchten, nicht ausgeschlossen ist. 
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6. Zoisit. 
von Kjärringö, Nordland. 

Im Jahre 1906 wurde dem mineralogischen Institute eine 

Stufe mit Kristallen eines stengligen, durchsichtigen Minerals 

von blass smaragdgrüner Farbe zur Bestimmung eingesandt. 

Als Fundort wurde Kjäningö in Nordland, früher durch 

ein Vorkommen von Smaragd in braunem Glimmerschiefer 

bekannt, aufgrgeben. 

Das Mineral wurde sofort als Zoisit erkannt.l 

Die Zois:tkristalle sind in Quarz eingewachsen, und 

stengelig nach c ausgezogen; die grösseren sind stark ge­

streift und ohne Terminalbegrenzung. Einige der kleineren 

Kristalle aber, die ganz in Quarz eingewachsen waren, 

zeigten Endflüchen und erlaubten ziemlich gute Messungen 

am Heflexionsgoniometer. Zoisit mit Endflächen ist ziem­

lich selten, und ich habe deshalb gedacht, dass es von 

Interesse wäre, dass die Winkelmessungen veröffentlich 

werden. 

Die Krist.alle zeigten fulgenrlen Formen (Taf. li Fig. 4): 

 :oto: )tto: 121o: :o211   )4741* 
a b m q n y* o n* 

Die Formen y*  und n*  sind neu. 

Die Tabelle zeigt das Hesultal der vVinkelmessungen. 
Die berechnrten 'Vinkelwerle sind auf das Axenverhällnis 
fnr Zoisit von T,-cfJEHl\IAK und SrPi'•cz bezogen: 

a: h: c  O,ßl!J63: 1: 0,34295. 
Da� l\1i11eral ist Zlllll Teil schön durchsichtig und die 

Farbe i,;t blass smaragdgrün. Die  Spaltbar­

keit nal'h (010) trilt gut hervor. Illl Dünnsehliffe zur 

;.;pilzen Bi�eclrix, )', beobachtet man schün die Spaltrisse 

1 Die Bestimmung wurde von Prof. BHih;tam ausgeführt, der auch 
z. '1'. die Kristalle gemessf'll hat. Spüler hat er mir gütigst das 
Zoisi [material zur Verfiignug überlassen. 



Buch-
Mi II er n  k 

staben  

 
a:m 100:110  
b;m 010:110 5 4  
a:q 100:210 3 2  
b=q o1o:21o 3 2 I 

 u:b 1 021:010 1 
y*: b  :OIO 
o:b 111:010, 
o:a  111:100. 
n*:b 1474*:010 

n*: a  100 1 
 , 
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Grenzen 
  D  Bcrech-     

 31° 38' 31° 55'  -14'  3 
58 14 58 18  58° lG' 3 17 10 17 24  18 5 58 1a 11 13 

72  72 35 -72 1�1h  41  i+ G 

 
55 4�  i 55 33 
 62 4() 2  62 4 7 
I 78 17 + I  73 1 s 
i 62   62 22 

 
 64 32  5  64 37 

nach (010) und auch Risse einer Querteilung ziemlich nahe 
I c. \Veiter sieht man Einschlüsse von braunroter Farbe 

in kleiner abgerundeten Körnchen; wahrscheinlich ist hier 
eine Eisenverbindung vorhanden. Die rote Farbe von einigen 

der Zoisitkristalle , die stellenweise zum Vorschein kommt, 

ist diesen Einschlüssen zuzuschreiben. 
Die optischen  sind folgende : 

Axenebene (01 0), a = r. c = a. 

Opt. + A xen winkel klein: 2 Er = ca. 35°. 

Die optischen Eigenschaften stimmen somit mit denen 
des a-Zoisits nberein. 

7. Monazit 
von Mülland in I veland, Sätersdal. 

Unter den Mineralen der südnorwegischen Granitpeg­

 die seltene Erden en thalten, kommt der Monazit 
ziemlich häufig vor. Nach meiner Erfahrung gehört eben 
Monazit zu den gewiihnlichsten dieser Minerale. Die meisten 
norwegischen Monazite aber sind etwas zersetzt; die Kristalle 
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sind rauh mit unebenen Fächen, und die Substanz selbst 

ist dicht. Deshalb bieten die Monazite im allgemeinen kein 

dankbares Material für kristallographische und optische Unter­

suchungen. Die am wenigsten zersetzten, früher bekannten 

Kristalle stammen von der Gegend zwischen Tvedes lrand 

und Arendal. 

In den letzten Jahren hat das hiesige mineralogische 

lnslilut ein ziemlich grosses Material von Monazit von Ive­

land in Säterstlai bekommen, teils als Geschenk an das Insti­

tut von Herrn ÜLAUS TnoRTVEIT, teils von demselben 

gekauft. Ich habe auch auf Stipendienreisen in Iveland an 

Ort und Stelle Monazitkristalle eingesammelt. Mehrere Fund­

orte des Monazits sind in lveland bekannt, besonders aber 

haben verschiedene Feldspatbrüche bei den Hofen LJosLAND 
und MiiLLANn sich als reich an Monazit erwiesen. Die schön­

sten Kristalle stammen von einem grossen Feldspatbruch 

in Rostadheia beim Hof Mülland. Zusammen mit Monazit 

kommen hier Euxenit und Fergusomit vor, und alle drei 

Minerale, von denen der Monazit jüngst ist, finden sich 

am häufigsten auf Tafeln von Muscovit und Biotit auf­

gewachsen oder in grossblüttrigem Muscovit eingewachsen. 

Der Monazit von Rostadheia ist z. T. aussergewöhnlieh 
frisch, durchst:heinend mit gelbbrauner oder rPin brauner 

Farbe und starkem, harzartigem Glanz. Spaltblüttchen naeh 

c (001), die mit einer Dicke von  mm. noch ganz 

durchsichtig sind, zeigten sich unter dem Mikroskop voll­

kommen homogen und unzersetzt ohne Spur von fremden 

Beimischungen; die Farbe ist rein gelb. Die Kristalle sind 
z. T. schön ausgebildet, und die Flächen sind glänzend. 

Es ist der schönste und frischeste Monazit, der überhaupt 

in Norwegen gefunden ist. 

Es schien mir deshalb wünchenwert eine kristallo­

graphische und optische Untersuchung von diesem Monazit 



vorzunehmen, weil hier ein geeignetes Muterial vorliegen 
dürfte. Die älteren Untersuchungen über norwegische Mona­
zite sind sehr sparsam eben wegen Mangel an brauchbarem 
Material; besonders fehlen optische Untersuchungen. 

Kristallographische Eigenschaften. Wie oben gesagt, 
waren die Kristalle z. T. mit �ebön glänzenden FliiLhen 
ausgebildet; leider aber sind sie nicht so gut für Winkel­
messungen geeignet, wie das Aussehen zu versprechen 
scheint. Einige der kleineren Kristalle - besonders ein 

von P' ismatischem Typus (abgebildet Taf. III Fig. 2) -

zeigten  Flächenausbildung und haben zwar ganz 
gute und eindeutige Winkelmessungen erlaubt. V ersucht 
man aber aus den besten Messungen das Axenverbältnis 
Zll bereehnen, und auf dieses bezogen die übrigen vVinkel 
bereehnet, werden die Differenzen zwisehen den gemessenen 
und hereehneten  sehr gross; die Erklürung ist 

wahrseheinlich in einer ziemlich starken rneeho.nischen Defor­
mation der Kristalle zu suchen. Ich habe deshalb aufgegeben 

ein eigenes Axenverbältnis für diesen Monazit zu bereciJ­
nen. Die berechneten vVinkelwerte der untenstehenden Ta­
bellen sind auf das Axenverhii.ltnis von DA:XA für den 
Monazit von Alex Co., N. Car. bezogen: 

a: b: c = 0,9693 : 1 : 0,9256, ß = 76° 20' 10" 
In dem mir vorliegenden Material - im ganzen habe 

ich wohl etwa 100 Kristalle durchgemustert -sind folgende 
Formen konstatiert: 

a :100:, m  n j120i q* )230�*, w :1011, x  
e  u :0211, r )111(, v  c  

q1' :::mo: * ist neu und durch folgende Winkelmessung  i­
fizerl: a: q = 100:230  54° 15' (her. 54° 4·2' c :oot  ist 
nur ols ganz sdunale Abs!umpfung zwischen 1v  und 

 : 101( beobachtet; vielleieht tritt c  nur als Spalt­
flüehe auf. 
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Drei verschiedene Kristalltypen kommen vor: 

Typus I: breittafelig nach a  (Taf. li Fig. 5) mit 

folgenden Kombinationen: 

amrvxv 
amJVX VC 
a 1n 1V x v e r u (c) 

Typus II: tafelig nach a  und gleichzeitig auch 

etwas nach c ausgezogen (Taf. llf Fig. 1) im allgemeinen 

mit der Kombination: 

a m v :1� 11' n und zuweilen auch q* 

Typus III: prismatisch nach m  (Taf. IIl Fig.  
mit den Kombinationen 

1n X 
1n X r 1V V e U 

\V as die Grösse der Kristalle anbelangt, hat der grö,;sle 

Krislall des Typus I die Dimensionen: 5,5 X 8,5 cm. X ca. 1 cm., 

der grüsste des Typus II: 7 cm. X 8,5 cm. X 1 cm. und 

endlich der schöne prismatische Kristall des Typus lii: 
2 cm. X 1,2 cm. >< 1,1 cm. Die meisten Kristalle des 

Typus I und ll sind viel kleiner. Die angeführten Zahlen 

geben kein Muss für die Grösse, die die Kristalle erreichen 

kiinnen; unter dem Monazitmalerial von Mölland kommen 
Bruchstücke von weit grösseren Kristallen vor. 

\Vie oben ge:;agt sind die Monazitkristalle im allgemei­

nen auf Tafeln von Muscovit und Biotit aufgewachsen. 
\Venn die Kri:;talle gegen Glimmer mit einer Flüche in der 

Zone [001] grenr,en, sind beide Enden entwickelt. \Vie schon 
von BRi!GGER in der Beschreibung de,; Monazits von 

AnnerürP bemerkt, ist die Aufwaehsungsflüche gegen Glim­

mer, von welchem die Kristalle quer abgeschnitten sind, 

in den meisten Füllen nicht näher bestimmbar. Ich habe 

I \V. C. Hno<aa:n:  YCd ]1.-loss. Geol. FiirPn. 
Fürhamll. V. l8b1. l'ag. :3ilG. 
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doch als Aufwachsungsflächen a, 1n, b, e, tf und andere 

gefunden. Einen ganz eigentümlichen Gestalt eines schiefen 

Prisma mit a und e oder a und u ungefähr im 

Gleiehgewicht zeigen die Kristalle, die auf e oder u aufge­

waehsen sind. 

Im ganzen habe ich etwa 10 Kristalle gemessen. In 

Tnb. I sind die Messungen arn besten Kristall  

Dieser Kristall ist vielleicht der überhaupt beste norwegische 

MonazitkristalL Doch zeigt dieser Krislall ei:te auffallende 

"\symmelrie, die auch an anderen Krislallen zum Vorschein 

kommt, und am besten in den Verschiedenheiten der \Vinkel: 

x; v und x: v' ztl erkennen ist, weil diese drei Flächen gut 

entwickelt sind und deshalb eindeutige Winkelmessungen er-

Iauben. 

x: v 
x:v 

TOt. 1 ll 

101:111 

Kr. I 
3r 8'1/2 

36°47'1/4 

Kr. rr Kr. JII 
36° 53'1/2 36° Bl' 

36° 31'1/2 36° 26' 

Die beobachtete  ist wohl wahrscheinlich durch 
mechanische Deformation bewirkt. Viele Kristalle zeigen 
auch geknickte, gedrehte und gekr ümmte Flächen. 

In Tab. Il sind die Mittelwerte der \Vinkelmessungen 

an den übrigen Krislallen aufgeführt. Der Winkel ß ist 

zwisrhen a )100! und Spaltflächen nach c 10011 gemessen. 

Für diesen \Vinkel haben nur zwei Kristalle eindeutige 

Messungen gegeben, weil a 11001 im allgemeinen etwas 

gekrümmt ist: 

c:a 001: 100 

c:il 001: 100 

Kr. IV 
76° 32'   

103° 27' 

Kr. V 
7()0 29'1/2 

103° 30'1/2 

Müllund Alex Co. N. Car. 

Mittel 

7G0 31' 

103° 28'3/,. 

jJ 7G" 31' 7Go 20' 10'' (Dana) 7öo 33'1/2 v. (Hath) 
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Tab. I. Winkelmessungen am besten Kristall (Taf. III Fig. 2) 

BurJ,. 
 

m:m' 
m:x 
x:tv 
x:e 
x:u 
x: V 
x: v' 

x:r 

tv: e 

tv: r 

e: tt 
e:r 
e:v 

Miller 

110:110 

1 10: t01 

101 : 101 

101:011 

101 :(121 

101 :111 

101 : i (1 
101 : 111 

101:011 

101:111 

011:021 

01 1 : 111 

011:111 

 rn 

86° 32'1/;, 

115 8 

87 3 3/4 
61 33 1/:J 
71 4-7 
37 5 1/2 
36 43 1/4 

87 20 1/4 

53 221/2 
30 6 1/4 

18 53 

31 46 1'2 
38 32 1/2 

26 
33/4 

 + 183/4 
' +16 

+ 133,4 
+ 41,'2 

+ 5 
+ 51/:J 

Berechnet 

87 3() 

53 381/� 

30 20 

18 571/2 
31 f,1 'h 
38 37 

Taf. li. Mittelwerte der übrigen Winkelmessungen. 

Ducb·   
slahen  

c:a 
c:;x 

c: IV 

c:v 

x:w 
a:m 

a: q* 
a:n 

n:n' 
x:r 
x:v 

e: t' 

e:v 

Millcr 

001 : 100 

001: 101 

001:101 

001: 111 

101 : 100 

101 : 101 

100: 110 

100: 230* 

100: 120 

 

101: 111 
Tö1 ,-111 

01 1:111 

 

Gemessen 

76° 31' 
50 61/4 
36 a2 

59 21 
53 20 

86 32 
43 52 

54 15 

6 1  5() 

56 40 

87 313/4 

36 3() 

31 451/2 
3S 351/:J 

+ 23/4 
+351/:J 
-17 

+11 

+441!2 
-35 

+271/:J 
 

22 
+ 71/4 
+ lj2 
+ 6 
+ 1112 

Beredme t 

76° 20'�/a 
50 9 

37 71/2 
59 4 
53 31 

87 161/2 
43 17 
5l 42'/2 
1)2 21 
56 18 

87 :m 
36 3()1/:J 

BI 51'/2 
3S 37 



28 

 Die gewöhnlichen Zwillinge nach 

a ; 100 1 sind nicht häufig am Monazit vou Miilland. In dem 

mir vorligeuden Materie! sind nm ganz wenige Fülle von Zwil­

lingsbildungen dieser Art beobachtet. Unter  

 einrm Fehl,.;patbruch beim naheliegenden Hof Ljosland, 

die tafelig nach a ;1001 und mit drr gewöhnlichen einfachen 

Kombination a m x au,.;gehilclet sind, finden sich dagegrn 

Zll'illinge nach a ;100: sehr  Dieser Unter,;ehied in 

der Häufigkeit der Zwillungsbildungen naeh  dürfte 

vielleieht mit den Versehiedenheiten in Kristallhabitus und 

Kombination in Zusammenhang stehen. 

Am M mazit von Miilland habe ieh dagegen zJVei f ii r 

Mon azit neu e Zwi llin g sge s e t z e  beobachtet. 

1.  :2011. Verwaehsungsebene  

Taf. III, Fig. 6 zeigt eine Projektion auf  von einem 

Zwilling nach diesem Gesetze. Die Zonen [010] fallen in deu 

beiden Individuen genau zusammen. Der 'Vinkel zwischen 

den Vertikalaxen wurdP u. d. M. gemessen: 

Gemessen Berechnet 

e1: e" 44° 45o 48' 

Zwilling,.;\'erwaeh,.;ung nach diesem Gesetz ist nttr einmal 

heohaehtet, und das Gesetz dürfte wohl eine niihere Be­

stätigung br<'!Jchen um ganz sicher angesehen zt1 werden. 

2. Zwillingsebene :oo1  oder ;!)02:. Venvachsungsehene 

ist )902L welche Fiäehe senkrecht auf :oot:  

Auf a : lOOi eines Kristalles von Miilland waren drei 

kleinen Individuen aufgewachsen, deren (100) Flüehen 

gleiehzeilig spiegellt n (Taf. Ifl, Fig. 4). Die Zone [010] ist 

fnr Haupt- und  gemeimmm. (100) ist am 

grossen Krislall zierulieh schlecht entwickelt. Am Reflexions­

goniometer wurde gemessen: 

 27o 30', 28°, 28° 15' Miltel = 2T 55' 
Wird  als einfachst e und deshalb wabrscheinlieh,.;le 
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Zwillingsebene betrachtet, ist der berechnete Winkel der 

beiden Vertikalaxen für  inen Zwilling nach diesem Gesetze 

(= der Winkel a1: a" ): 
27° 20' (gemessen 27° 55') 

Einen Zwilling na<.:h delllselben Gesetze hat Herr Stipen­

diat 0. HoLTEDAHL vor einigen Jahren dem mineralogischen 

 gesdwnkt; als  wurde Hehle, Srn:\lenene 

 Dieser Zwilling, von welchem Taf. III Fig. 3 eine 

Projektion auf  lüi darstellt, ist ein Juxtapositions zwilling 

mit Venvachsungsebene  Die Flüchen des Kristalls 

sind muh und uneben, spiegeln ni<.:ht und erlauben keine 

l\Iessungen arn Reflexionsgoniorneter. Mit Anlegegonio­

meter sind gernessen; 

c1 : Ct 29° (herech net 27° 20') 

X1: X2 = 8:3° ( 80° 18') 
Mit diesen zwei beobachteten Füllen dürfte dieses Zwil­

lingsgesetz ab; ganz sicher fnr Monazit angesehen werden. 

Basis 1001(, und nicht ;902\, dürfte, als die einfa<.:hste Flüche, 

zur Zwillingsebene genommen werden; diese Auffassung 

des Zwillingsgesetzes wird aud1 von der Teilbarkeit (Pseudo­

spallbarkeil) nach  gestützt, indem diese Teilbarkeit 

wahrscheinlich durch Zwillingslamellen nach ;ooq heiTOr· 
gerufen ist. 

In diesem Zu�ammenhang rnüchte ich auch ein Vor­
kommen von Monazit mit aussergewühnlichem krislallo­
graphischen Habitus und Zwillungsbildung enriihncn. Dieser 
Monazit, von welchem ich auf einer Stipendienreise 190G 
in einem Feld,;patbruch am Hofe Ollestad, ganz nahe bei 

Ueland Station zwischen Flekkefjord und Eker",und rei<.:h· 

liebes Malerial eingesammelt habe, kommt mit Malakon und 

Orthit zusammen vor. Die Kristalle, die stark nach <.: aus­

gezogen sind, zt>igen die Kombinationen a b e  und 

a b m e v w (Taf. III, Fig. 5). Die stengligen Kristalle 



 

können bis 5 cm. lang sein mit emem Durchmesser von 

nur 1-2 m rn. Die Kristalle sind durchgehends verzwil­

lingt, und die Zwillinge sind etwas abweichend von den 

gewülmlichen Zwillingen nach a i 1001 entwickelt, indem 

an demselben Ende eines Zwillings e (und m) an. 1 und 

gleichzeitig v am II in der Weise auftreten, dass e und v 
einen einspringenden Winkel bildet, wie es aus Taf. III, 

Fig. G ersichtlich ist. Diese Ausbildung der Monazitzwillinge 

scheint mir für folgende Formuliemng des gewöhnlichen 

Zwillingsgesetzes zu sprechen: Zwillingsaxe c, Verwachs­

ungsebene a  

Der Monazit von Mülland zeigt eine ausgeprägte Teil­

barkeit nach c j001( mit vollkommen ebenen, gut spiegeln­

den  Zwischen zwei und zwei Durchgangsflächen 

lässt sich die Substanz nicht ins unbegrenzte aufspalten, 

sondern zeigt nur submuscheligen Bruch. Die Teilbarkeit 

nach c 10011 dürfte vielleicht durch Zwillingslamellen nach 

c hervorgerufen sein. Unvollkommene Spaltbarkeilen nach b 
)010i und nach a 11001 sind an mehreren Kristallen beobachtet. 

Zwei Bestimmungell des spezifischen Gewichtes sind 

mit der hydrostatischen Wage ausgeführt: 
I 14.80 gr. Substanz (ausgesuchte, kleine Kristalle) sp. 

Gew. 5,24. 
Jl 3,21 gr. Substanz (ausgesuchte, vollkommen durchsich­

tige Spaltslücke von dem optisch untersuchten 

Kristallbruchstück) sp. Gew. 5,31. 
Optische Eigenschaften: Die optischen U ntersuchun­

gen am Monazit von Mölland sind wesentlich im mineralo­

gisch-pelrographischen Institute d. k. k. Universität, Wien 

( Vorsland  Dr. F. BECKE) ausgefnhrt, und für diese 

wurden teils ausgesucht frische, durchscheinende Kristalle 

teils ein vollkommen frisches Kristallbruchstück mit vorzüg­

licher Teilbarkeit nach c 10011 verwendet. 



Die Brechungsindices a uud y wurden mittels emes 

Prisma mit einer Flüche so genau wie möglich  Axen­

ebene ge:;chliffen, bestimmt. Die Methode der senkrechten 

lncidenz wnrde benutzt. Monochromatisches Liebt wurde 

mit emem grossen vVüllingschen Monochromator erzeugt. 

a I 7 
r-a 

 
Li 1.7882 1.8388 0.0506 

Na 1.7938 1.8452 0.0514 

Tl 1.7997 1.8522 0.0;)2:) 

Sr 1.8144 1.8658 0.0514 

Die Werte für blaue Strahlen (Sr) sind nicht so genau 

Wie die übrigen, weil die blauen Strahlen stark absor­

biert wurden, und deshalb die Einstellung der lichtschwachen 

Signale erschwert wurden. 

Der Winkel der optischen Axen und der Winkel 

zwischen Axenebeue und Basis (DOt) wurden an mehreren 

dünnen, homogenen und durchsichtigen Spaltblti.Ltcben nach 

c (001) im Mikroskop mit dem Schraubenmikrometerokular 

Im Na-Licht bestimmt. Die angeführten Zahlen sind 

Mittelwerte von mehreren Messungen. 

Opt. + AE I  -1  
AE: )001 i = 19° 26' 
c: y = 79° 26' - (3 = 7�)0 26' - 76°  = 2° G5'. 
Die Auslüschungs,;chiefe betrügt somit 2° 55' im stumpfen 

Winkel 13. 
Axenwinkel (Na-Licht): 2Ey = 23° 1G' und 2 Vy 

= 120 42' ( ± 15')1 
Bestimmungen der Brechungsindiees und des  

winkels sind am Monazit von Arendal von E. vVüLFI:\'G 

1 Am; 2 E? mit einem angenäherten Werte von fl berechnet. 



ausgeführtl. Die Zahlen sind hier angeführt zurn Ver­

gleich mit den optischen Konstanten de:; Monazit von 
Mölland. 

a ß y y-a 2Ey 

Arendal. Gaslicht: 1,7957 1,7965 1,8411 0,0454 23° 2' 

Mülland. Na· licht 1 ,7938 1,795; 1,8462 0,0514 23° 15' 

Der Wert für f] ist aus a, y Ullll Vy berechnet. 

Eine chemis�.:he Analyse von diesem Monazit ist nicht 
alhgel'ührl. Un1 den Gehalt von Thorium approximativ zu 
bestimmen, wurde eine Hadioaktivitätsmessung nad1 der 
Methode von V. M. GoLDSCIIJ.VIlDT2 ausgeführt. Es wmde 

gefunden: R:VIin = 0,022; es erdspricht  °/0 Th. [oder 

0,3 °/0 U.  Dieser Gehalt scheint mir auffallend gering. Nach 
den Analy:;en BLoMSTHANDS3 enthalten die norwegischen 
Monazite von 3,81 bis 11 . 57 üfo Th 0�. Die Radioaktivität 

eines Monazits von einem anderen Feldspat hruch in I veland 

(beim Hofe  habe id1 zurn Vergleich gemessen 
R Min. = 0,2i!; es entspricht 8,3 Th. Dies ist wahr­
scheinlich etwas zu hoch, weil dieser Monazit, nach den 
Ausblühungen von gelben Uranverbindungen in Sprüngen 
und an der OberfLiehe ZLl sd1liessen, einen nicht geringen 
Urangehalt enthält. Dass der Monazit von Mölland so 
aus-;ergewühnlich fri,;ch und unzer::;elzt ist, dürfle vielleicht irn 

Zusammenhang mit dem geringen Gehalt von den radio­

aktiven Elementen Th. und U. stehen. 

1 H. RosE�RUSCII:   d. Mineralien 
11. Gesteine. B. I. Dritte Anfinge (1892) l'ag. 4·98 4\)9. 

V. M. GoLDSCH:\TIDT.  als Hilfsmittel bei Miw•ra­
logi•when Untersndmngen. Z. Kr. XLIV, Pag. 5!5. 

:J C. \V. BLO:\!STH.\SD: Analyse al cer· oeh ytlerfosfater friin 

Södra Norge ele. Gen!. Fören. Fiirlwnt!l. IX., 1GO. 
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8. Apatit 
von Halvorsrüd im Rride. 

Unter einer von Professor BnüGGEH geleiteten Excur­
sion mit den Studierenden zr1 den granitisch(;H Pegmatitgängen 

in Rüde,  im Frühling 1906 wurden in t>inem Feld­
spatbrur:h beim Hofe Halvorsrüd kleine, wasserhelle Apatit­

kristalle entdeckt, die in kleinen sekundären Hohlräume in 
stark umgewandelten Feldspat auf einem schwarzen, nicht 
näher untersuchten Cltloritmineral, das die Hoblr�iume aus­

kleidete, aufgewachsen waren. 

Der Granitpegmatitgang am Hal vorsrüd ist durch eine 
starke, sekund�ire Fluorpneumatolyse ausgezeichnet, wo­
durch von den primären Mineralen besonders der Kalifeld­
spat, aber auch der Plagioklas, der Beryl. der Topas ek. 

von den fluorhaltigen Dämpfen stark angegriffen sind. Eine 

Reihe von Mineralen, insbesondere fluorhaltigen, findet man 
als sekundäre Neubildungen: Flusspat, Apatit, Parisit, Beryl 
in kleinen durchsichtigen Kristallen z. T. in F!usspat ein­
gewachsen, weiter Albit, Muscovit, Quarz und das oben 
erwühnte ChloritmineraL Diese Minerale treten teils als 
Auskleidung von kleineren und grösseren (zuweilen sehr 
grossen) Hohlräumen auf, teils als Ausfüllungen von Spalten, 
die den Pegmatitgang durchsetzen. 

Bei dieser Gelegenheit beabsichtige ich nur die sekun­
dären Apatitkristalle etwas näher zu besprechen. Die Be­
schreibung der übrigen  mör:hte ich für eine spä­
tere Publikation über die Pegmatitminerale von Halvors­
röd aufschieben. 

Die bei der oben erwähnten Gelegenheit und später von 

mir eingesammelten Apatitkristalle sind ganz kleine flächen­

reiche Tafeln nach c (0001): Durchmesser 2 3 mm., Dicke 

0,5 mm., die an die wasserhellen, flächenreichen, alpinen 

Apatittafeln erinnern. Später hat das mineralogische Institut 
Norsk geo!. tidsskriCL B. II, nr. 9· 3 
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durch Herrn Bergingenieur F. MÄRTHEN weit grüssere Kri­

stalle von demselben Apatit von Halvorsröd bekomm en . 
Diese grösseren Apatitkrislalle sitzen auf Qnarz zusammen 

mit Flussspat und Muscovit, und sind teils dicklafelig nach 

c (0001), teils kurzprismatisch nach m  Der grüs'-'le 

tafelige Apatitkristall hat einen Durchmesser von 14 em. 
und eine Dicke von 5,5 cm. 

Der d ll! 'chsichtige, wasserhelle, sekundäre Apatit u n !er­

scheidet sieh sehr scharf von dem primären Apatit, der un­

durchsichtig mit graugrüner Farbe ist und, in Kalifeldspat 

eingewachsen, recht häufig im Feldspatbruch bei Halvorsrüd 

und  in anderen Feld";palbrüchen in Rade vorkomn1t. 

Die kleinen Apatittafeln und einige der grösseren Kri­
stalle haben gute Messungen am Reflexionsgoniometer erlaubt. 

An den meisten Kristallen kom rnen folgende Förmen vor: 

:ooo1: )10121 :wll: :2oit!   )l120I )21311 !31411 
c r x y m S a ,l n 

Weiter sind an den gemessenen kleinen Tafeln einige selte ne 

und neue Formen konstatiert: 

K"' i20JW' F  L* )15-0-15-13:''' W'''  
Die Form  ist zuerst von ZmANYI am  

von (] ellivara 1 beschrieben und mit dem B u ch sta ben f be­
zeichnet, der aber schon früher von ZAMBONINI2 für die 
Form 11014:, die er am Apatit von Biella, Italien beschrie­
ben hat, benutzt wurde. Aus diesem Grund habe ich  
mit F bezeichnet. Die Formen K*  1*  und 

W* i 1129( sind neu und treten im algemeinen als ganz 
schmale Flächen an den kleinen lufeligen Kristallen auf. Die 
Reflexe wuren liehlschwaeh, wodurch die genaue Einstellung 

derselben erschwert wmde. 

1 Z. Kr. XXXIX. 505. (!904). 
� Z 1\r. XL. 220. ( 1904]. 
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Die Identification der Formen geht aus der unten­

stehenden Winkeltabelle hervor. Die berechneten \Vinkelwerte 

sind auf das Axenverhältnis von v. KoKSHAROW bezogen: 

a: c = 1: 0,7346. 

Buch- Miller  stab, n 
Gemessen Mittel 6 Berechnet 

 

c:K* 
 

0001:  130 19' +18' 130 37' 
c:r 0001:1012 22 59 0 22 59 

c:F 0001:2023 29 7 +22 29 29 

c:x 0001: toll 40 152/3 + 22/3 40 181/3 
c: L* 0001 :15·0·  44 221/z  1/3 44, 23 

0001:2021 59 30  1  
59 29 c:y - I 

m:x  4,9 42 1/a I <tU 412/3 

m:y tofö: 2021 30 271f2 + 31/2 30 31 

c:s  0001:1  55 45  1/2 55 451/2 
a:s 1120: 11! t 3!- 14 + 1/2 3!- 141f2 

c:W* 0001 :112ll" 9 31(2 + 121/2 9 !G 
c:F 0001:21:31 65 58 + 1  (j;) ;,9 
c:n 0001: 3f41 71 521h + 111z  71 54 

 
Die Differenzen zwi'ichen den gem e ssen en \Vinkelwer!en 

und den aus dem Axenverhältnis von v. KoKf'HAROW 
berechneten sind für die wichtigsten Formen mit den ein­
fach sten Symbolen so gering (von 0' bis 3'1/2), dass ich 

keinen Gmnd um ein eigenes Axenverhältnis für diesen 
Apatit aufzustellen gefunden habe. 

9. Ein Riesenkristall von Wismutglanz. 

Bei einem Besuch in I veland , Sätersdal, im letzten 

Sommer hatte ich Gelegenheit, einen Kristall von Wismuth­

glanz von aussergewöhnlichen Dimensionen für das mineralo­

gische In stitu t zu erwerben. 
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Der Kristall ist tafelig nach b (010) und nach c gestreckt; 
sonst kommt nur m  vor (vielleicht doch auch (120) 

als schmale Abstumpfun g zwischen b und m) . Die beiden 

Enden sind nicht entwickelt. 

Mit Anlegegoniometer ist gemessen : b: m = 46°1/2 
(ber. 450 56'). 

Die Dimensionen des Kristalls 
Mittlere. 

Länge: 

Breite : 

Dicke: 

10-11 cm. 

4,5 5 
 

" 

" 

sind folgende: 

 

11.7 cm. 

5 " 
2.5 " 

Das Gewicht ist nach Abzug von etwas Qnarz und Feldspat 

ca. 4·00 gr. Ich möchte glauben, dass ein \Vismutglanz­
kristall von in dieser Grösse zu den grossen Seltenheiten 
gehört. 

Als Fundort wmde ein granitischer Pegmatitgang  
(Felclspatbruch) in Spind bei Farsuncl au fge geben , von 

welch er Lokalität ein derbes Stück Wismutglanz vor einigen 

Jahren zur Bestimmung eingesandt wurde. Es wurde mir 
gesagt, dass in Allem etwa 10 bis 15 Kg. \Vismutglanz 
111 dem genann ten Feldspatbruch gewonnen wurde. 

Mineralogisches Institut der Universität, Kristiania , 

.Januar 1913. 
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Tafelerklärung. 

Taf. I. 

Fig. 1. Stufe von Chrysoberyll, Nateland. l!J B. Larsen phol. 

Fig. 2. Chrysoberyll, Nateland.  

Fig. 3. -" Zwilling nach 9 )1301. 
rig. 4. - " Zwillingkristall aus fünf Individuen 

an fgebaut. B. Lursen phot . 1/J. 

Fig. 5. Ergänzte Projection auf c )001 i von demselben Kristall (Fig. 4). 
Fig. 6. Chrysoberyll, Nateland. Etwas sehemulizierte Zeichnung eines 

Dünnschliffes (Pag. 6 und 7). 

Taf. II. 

Fig. 1. Chrysoberyll, Na!eland. Ergänzte Proj ection auf c  I  in 

nalürlieher Grösse von dem  Dnrehkreuzungsdrilling. 

Fig. 2, Armlas von Sandermosen Zwilling nach e �1011. 
Fig. 3. Arsenkies, Tromsö Amt. 

Fig. 4. Zoisit von Kjürringö, Nordland. 

Fig. 5. Monazit von .Mölland, Iveland. Typus I. 

Taf. Jll. 

Fig 1. Monazit von Mölland, I veland. Typus II. 

Fig. 2. " Typus Ill. 

Fig. 3. -" Projection auf b  von 

einem Zwilling nach c jOOll. 
Fig. 4. -"- Typus li Zw. nach c 10011. 
Fig. 5. Monazit von Ollestad, Hüskestad. Zw. nach a )100(. 
Fig. 6. Monazit von Mölland. Projeclion auf b  von einem Zw. 

nach !201!.   
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